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Eine Umarmung für neugeborene Mütter

Hurra, dein Baby ist da! Doch Moment mal – du hast dieses Wunder zwar zur Welt gebracht hat, fühlst dich aber überhaupt nicht wundervoll? Du fragst dich, wo bei deiner Schwangerschaft der viel zitierte Glow blieb? Warum die Geburt so anders lief als geplant? Wieso sich das Wochenbett nicht sanft und weich, sondern eher unbequem anfühlt? Und warum dein Glück gerade von so vielen Zweifeln umzingelt ist?

Weißt du was? So wie dir geht es Millionen Frauen. In den Monaten rund um die Geburt habt ihr Gefühle, auf die ihr einfach nicht vorbereitet seid, die euch fremd und falsch vorkommen. Aber auch wenn kaum jemand offen darüber spricht: Dieses Buch tut es. Es hilft dir, zu verstehen, was passiert ist, und gibt deinen Emotionen einen Raum.


Annika Rösler lebt mit Mann und drei Kindern in München. Nach einem Studium der Medien- und Kommunikationswirtschaft arbeitet sie als Texterin und Lektorin – wenn sie nicht gerade auf Spielplätzen sitzt, zu Rollenspielen genötigt wird oder an Bastelprojekten verzweifelt. Auf ihrem Blog Mutter Rabenherz kommentiert Annika den Sinn und Unsinn ihres Mutterdaseins. Mit diesem Buch möchte sie allen Frauen eine Umarmung schenken, die nach der Geburt ihrer Kinder nicht direkt vor Glück geplatzt sind.


Evelyn Höllrigl Tschaikner ist freie Journalistin und lebt mit Mann und Kindern in Wien. Die gebürtige Südtirolerin studierte Publizistik- und Kommunikationswissenschaften, arbeitete dann als Redakteurin und bloggt seit 2016 auf Little Paper Plane über das Muttersein und Fraubleiben: ehrlich, engagiert, humorvoll und mitfühlend. Sie schreibt für alle Frauen, die sich wie sie in dieses verrückte Leben zwischen Windelbergen und Schnullerdosen erst einmal eingrooven mussten.
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Vor(wehen)wort

Herzlich willkommen auf der wohl wildesten Achterbahn, die es in diesem Universum gibt. Dort, wo es dich manchmal völlig überrumpelt, dir schwindelig wird vor Glück und dir Kopf und Herz nur so um die Ohren fliegen. Dieses Buch handelt vom größten Abenteuer, auf das du dich jemals eingelassen hast: Es geht um die Gefühle rund um Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett. 

Bei einer Geburt werden immer zwei Menschen geboren, ein Baby und eine Mutter. Während es das süße kleine Wesen aber verdammt gut beherrscht, sich direkt in den glitzernden Vordergrund zu schreien und alle in Nullkommanichts zu verzaubern, bleiben wir Mütter außerhalb des Scheinwerferlichts oft völlig allein zurück. Mitsamt befremdlichen Netzschlüpfern, schmerzhaften Wunden und nicht selten mit dem einen oder anderen Trauma. Trotz emsiger Vorbereitung fühlen wir uns plötzlich total außer Kontrolle, fremdbestimmt von vorn bis hinten und von oben bis unten. Die Schuld dafür suchen wir noch immer, eifrig wie ein Trüffelschwein, bei uns selbst.

In diesem Buch geht es um all diese unperfekten Gefühle in der Schwangerschaft, während der Geburt und im Wochenbett. Gefühle, die manchmal viel zu unordentlich sind, um sie in Worte zu fassen. Bei denen wir uns oftmals kaum trauen, darüber nachzudenken, und noch viel weniger, offen darüber zu sprechen. Weil sie so stark sind, so überwältigend und manchmal auch so hässlich. Gefühle, die uns nach der Entbindung schmerzen wie die schlimmsten Nachwehen. Und die uns oft sogar verbieten, an eine nächste Schwangerschaft auch nur zu denken. 

Ganz genauso erging es uns, Annika und Evelyn, zwei Mamas von mittlerweile insgesamt fünf Kindern, die wir auf ganz unterschiedliche Art und Weise auf diese Welt brachten. Alle unsere Geburten hatten außer dem Namen »Geburt« und einem kleinen Menschlein, das damit in unserem Leben erschien, wenig gemeinsam. Überraschenderweise waren unsere Gefühle dennoch stets sehr ähnlich. 

In jedem der folgenden Kapitel berichten wir offen und ungefiltert über unsere Emotionen und darüber, wie es uns in der Schwangerschaft, während der Geburt und im Wochenbett erging. Begleitet haben uns auf dieser Reise viele Expertinnen und Experten ganz unterschiedlicher Fachrichtungen. Mit ihrem Wissen und ihren Erfahrungen haben sie uns versichert, dass emotionale Nachwehen genauso dazugehören wie Wochenbetteinlagen und schlaflose Nächte. Sie gaben uns wichtige Antworten, lieferten lang ersehnte Erklärungen und wagten mit uns einen Blick auf eine vielleicht ganz neuartige Geburtshilfe.

Es ist uns ein großes Anliegen, dir und anderen Frauen mit diesem Buch eine Umarmung zu schenken, wenn du sie gerade am meisten brauchst. Einen Kompass, wenn du plötzlich orientierungslos bist. Zuversicht, wenn du kaum wagst zu hoffen. Handlungsmöglichkeiten, wenn du denkst, du hättest keinerlei Wahl mehr. Wir möchten dich begleiten, wenn du nochmals schwanger werden möchtest, und dir Hilfestellung geben, wie du deine schwangeren Freundinnen unterstützen kannst. Wir wollen auf die Krusten aufmerksam machen, welche die seit Langem praktizierte Form der Geburtshilfe über die Zeit ausgebildet hat und die wir alle gemeinsam aufbrechen sollten. Denn darunter verbirgt sich etwas ganz Wundervolles … Wir!

Zwischendurch gibt es für dich immer mal wieder kleine Übungen, wie du dir in der jeweiligen Emotionslage selbst helfen kannst. Auch nachträglich. Und wie du manche Situationen vielleicht bei einer nächsten Geburt vermeiden könntest. Manchmal darfst du aber auch einfach nur schmunzeln. Alles von ganzem Herzen und immer zwanglos. Denn dieses Buch klagt nicht an, es schreibt nicht vor und es will nicht überzeugen. Wir wollen dir aber zeigen, dass es so wie dir auch vielen anderen Frauen geht. Wir wollen dir das Selbstvertrauen zurückgeben, das dir möglicherweise irgendwo zwischen Kreißsaaltür und neuem Leben abhandengekommen ist.

Wir haben das Buch geschrieben, das uns immer gefehlt hat. Eines, das alles umfasst, die ganze Bandbreite an Emotionen. Die Momente, in denen es nach frisch gewaschener Wäsche und selbstgebackenem Kuchen riecht, aber auch die, in denen Tränen der Verzweiflung, Wut und Traurigkeit vorherrschen. Und natürlich auch die Momente, in denen wir felsenfest davon überzeugt sind, Mann und Sprössling beim nächsten Eltern-Kind-Flohmarkt an die allererste Interessentin zu verschenken. 

Wir möchten dir die perfekten Argumente liefern, um deinen Liebsten zu erklären, wie du dich in diesem Prozess des Mutterwerdens fühlst und was du jetzt brauchst. Am liebsten würden wir dich »Jaaa, genau so ist es!« und »Halleluja, endlich sagt’s mal einer!« rufen hören oder laut lachen. Und vielleicht hören wir dich ja sogar. 

Und jetzt los. Es darf wild unterstrichen, gehighlighted und geeselsohrt werden. Und gern darfst du das Buch auch dem Kindsvater, der Schwiegermutter oder der kinderlosen Freundin aufs Kopfkissen legen. 

Annika 
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Das erste Mal so 

ein bisschen schwanger







Herzlichen Glückwunsch zur Geburt. 


Junge oder Mädchen? Es ist eine Mutter!

Vor nicht allzu langer Zeit waren wir, Annika und Evelyn, noch kinderlos. Wir schliefen durch, konnten uns tiefenentspannt einen »Tatort« mit Kindesentführungen anschauen und wir hatten keinen blassen Schimmer von Stillhütchen, Nasensaugern oder Pastinaken.

Das hielt uns allerdings nicht davon ab, in unseren ausgeschlafenen Köpfen schon eine recht klare Vorstellung von der Geburt unseres ersten Babys zu pflegen. Und davon, wie sie denn idealerweise ablaufen sollte. Wir waren bereit. Als wir dann tatsächlich schwanger wurden, wälzten wir in heller Vorfreude so einige Schwangerschaftsbücher und verfolgten mit Neugier Woche für Woche die Entwicklung unseres Mini-Zellklumpens im Bauch. Außerdem vertrauten wir unserem guten Bauchgefühl und der Tatsache, dass das doch schon Milliarden Frauen vor uns geschafft hatten. Irgendwann würden die Wehen beginnen, dann hieße es veratmen, Treppensteigen, ein bisschen Wanne, ein bisschen Ball und dann ganz viel Liebe. Das dürfte doch zu schaffen sein. So unser Plan. 

Im Vorfeld lauschten wir verklärt ein paar wenigen Erzählungen über Bilderbuchgeburten und versuchten die vereinzelten Berichte über Horrorszenarien gedanklich von uns wegzuschieben. Aber wirklich viele Geschichten gab es ohnehin nicht. In Anwesenheit einer Schwangeren verstummen Mütter oft plötzlich oder murmeln unbeholfene Dinge wie »Wirst sehen, wenn du dein Baby in den Armen hast, ist jeder Schmerz vergessen«. Und lügen sich damit alle richtig schön in die Kliniktasche. Über die vielleicht unbequeme – eigentlich aber ganz normale – Wahrheit zwischen nostalgischem Bilderbuch und Horror-Splatterfilm wird meist geschwiegen.

Dann kam bei uns irgendwann dieser Tag der Tage. Und beide mussten wir schmerzlich feststellen, dass unsere Herangehensweise an das Thema Geburt nicht dazu führte, diese eine Geburt zu erleben, die wir uns so sehr gewünscht hatten. Aber warum eigentlich nicht? 

Heute wissen wir: Wir waren nicht oder schlichtweg nicht richtig vorbereitet. Auf die Geburt, auf uns als Gebärende und auf alles, was danach kommen sollte. Wir wussten nicht, wie schnell sich ein erträumter Geburtsplan ändern kann. Wir hatten nicht die leiseste Ahnung, was für Emotionen wir während der Geburt haben würden. Vor allem aber waren wir uns unserer eigenen Verantwortung in diesem filmreifen Schauspiel nicht bewusst. Und so kam es, dass wir, die Hauptdarstellerinnen in diesem beeindruckenden Kreißsaaltheater, rasch zu Komparsinnen wurden. 

Unsere ersten Geburten verliefen also völlig anders als geplant und wir krochen danach auf allen Vieren mit schweren Gefühlen von Schuld, Unverständnis und Versagen in ein sehr ungemütliches Wochenbett. Stets auf der Suche nach den wahrhaftigen Muttergefühlen, von denen alle sprechen. Wir fühlten uns gefangen in einem emotionalen Vakuum zwischen dem alten und diesem neuen unbekannten Leben. Aber beginnen wir ganz von vorn …

Evelyn
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»Da saß ich nun also auf dem kalten Fliesenboden im Badezimmer und tunkte den Teststreifen zwanzig endlose Sekunden höchst konzentriert in das zweckentfremdete Einmachglas vor mir. Erschien da jetzt ein Strich oder nicht? 

Ich hielt den Streifen ans Fenster, kippte ihn immer wieder hin und her und fotografierte ihn schließlich zur Sicherheit noch mit meinem Handy. Auch auf dem Foto war eine sehr dünne zweite Linie zu erkennen. Das Blut rauschte in meinen Ohren. Schwanger? Im Ernst? 

Ich wollte gern Mama werden. Warum um alles in der Welt brach ich nun nicht augenblicklich in Freudentränen aus? Warum tanzte ich nicht laut lachend durch die Wohnung? So sollte das doch sein. Schlagartig überkam mich die Panik. Was habe ich getan? Mein Leben lief wie ein Film an mir vorüber. Wie einer dieser Teeniestreifen von früher, bei denen am Schluss immer eine rauschende Party am Pool gefeiert wurde. Zugegeben, ich wurde schon seit gefühlt hundert Jahren auf keine angesagte Party mehr eingeladen, schon gar nicht auf eine Pool-Party, aber das könnte ja noch kommen. Wäre da nicht dieser Hauch von Strich. Und da packte sie mich, die Angst. Warum hat mich eigentlich kein Mensch jemals auf diese skurrile Morgenurin-Situation vorbereitet? 

Ein paar Wochen verharrte ich tatsächlich ziemlich fremdgesteuert in dieser Phase zwischen zaghafter Freude und regelmäßig auflodernder Panik. Immer bevorzugt in der Nähe von Toiletten, weil manchmal einfach alles zum Kotzen war. Nach außen versuchte ich natürlich stets den Schein zu wahren, man sprach ja vor der zwölften Schwangerschaftswoche nicht offiziell darüber. Nicht dass man (frau) bei unverhofften Komplikationen auch noch ohne Baby direkt auf dem Abstellgleis des Arbeitgebers landete. 

Irgendwann war das erste Trimester dann vorüber und endlich konnte ich der Welt mein Bäuchlein zeigen. Das zugegebenermaßen immer noch eher aussah, als hätte ich gerade zwei Big-Mac-Maxi-Menüs vertilgt. Ich betrachtete mich im Spiegel und was ich sah, hatte wirklich wenig damit zu tun, wie ich vorhatte, in der Schwangerschaft auszusehen. Geschweige denn, wie ich plante, mich zu fühlen. Der dicke Bauch war da, das ließ sich definitiv nicht mehr leugnen, aber davon abgesehen war wenig so, wie ich es mir einst romantisch erträumt hatte. 

Bevor ich schwanger wurde, liebte ich es, mir in Magazinen oder im Internet die schönen, prallen Babybäuche anderer Frauen anzusehen. Von Frauen in Spitze, mit wallender Mähne und leuchtenden Frühlingsblumen im Haar. Von Frauen, die in der Badewanne lagen und mit sanftem Blick ihre perfekten Bäuche streichelten, während rosarote Pfingstrosen um sie herum schwammen. Diese Bilder brannten sich tief in mein Hirn ein: Genauso plante ich auch auszusehen. Der kleine, aber feine Unterschied war, dass die Schwangeren in meinem Kopfkino im Wasser lagen – und keine verflixten Wassereinlagerungen in ihnen. Meine Finger sahen zeitweise aus wie kleine Bockwürste, meine Knöchel am Fuß waren so breit wie meine Knie und selbst die waren aufgedunsen. In den letzten Schwangerschaftswochen war jeder Schritt eine Qual und eine noch größere wäre es gewesen, für ein Foto in so eine Badewanne zu steigen. Ich wäre wohl in diesem Leben nicht mehr herausgekommen.

Und dann dieser Mythos vom Schwangerschaftsglow, diesem sagenumwobenen Leuchten von innen heraus. Möglicherweise hatte ich das zuweilen auch, ohne mir dessen bewusst zu sein. Wenn ich jedoch in den Spiegel blickte, leuchtete mir in der Regel eines entgegen: Pickel. Und unterhalb von diesem sehr jugendlichen Teint ein verdammt strahlendes Doppelkinn. 

Da mich im Vorfeld niemand über solche Dinge in Kenntnis gesetzt hatte, lernte ich es also auf die harte Tour: Schwanger zu sein bedeutet nicht zwingend, einer Elfe zu gleichen. Ich sah eher aus wie eine Hummel. 

Und versteh mich nicht falsch, es mag diese Frauen geben, die ihre Schwangerschaft tagtäglich genießen, die sich rundum wohl, schön und begehrenswert fühlen, und ich freue mich aufrichtig für sie. Ein bisschen. Ein sehr kleines bisschen. Aber es gibt eben auch die Hummeln. Die Frauen, für die eine Schwangerschaft eher Mittel zum Zweck ist, nämlich nach neun Monaten das eigene Baby in den Armen zu halten. 

Und seien wir mal ehrlich – es ist doch bei allen ersten Malen so: Man tut es einfach und hofft inständig, dass irgendetwas Gutes dabei rauskommen möge. Wer hat denn seinen ersten Kuss, den ersten Sekt, den ersten Sprung vom Dreimeterbrett oder den ersten Sex auch nur im Entferntesten genossen? Vermutlich die wenigsten.

Genauso war es bei mir. Ich war zum ersten Mal schwanger und definitiv nicht so happy wie erwartet. Wenn Frauen allerdings gestehen, dass sie es nicht so cool finden, schwanger zu sein, fühlen sich die meisten Zuhörerinnen plötzlich irgendwie unbehaglich. Das lächelt die ebenfalls schwangere Super-Sybille dann lieber ganz schnell weg und lästert abends beim Mann über die komische, undankbare Freundin.«









Von sanftmütigen Engeln und ziemlich gefährlichen Preggosauriern

Für manche scheint es einfacher zu sein, sich bei einem alkoholfreien Prosecco mit einer strahlenden Schwangeren zu freuen als mit einer zweifelnden, ängstlichen Frau im Wald spazieren zu gehen, weil diese aufgrund ihrer Hämorrhoiden nicht gut sitzen kann und gern mal ohne Publikum all ihre Ängste und Sorgen rausheulen möchte. 

Schwanger zu sein, ein Baby in sich zu tragen, ist unglaublich. Und es ist großartig, was wir Frauen während dieser Kugelzeit alles leisten. Wir dürfen nicht vergessen: Wir machen einen Menschen! Mit Haut und Haaren und klitzekleinen Fingernägeln. 

Dieser Schwangerschaftsprozess kann für manche Frauen aber eben durchaus zäh, sehr anstrengend oder auch sehr befremdlich sein. 

Ganz sicher waren wir zwischendurch auch mal die gutmütig lächelnde Schwangere. Aber wir waren auch ein pöbelnder und keifender Preggosaurus. Wenn wir draußen neben kleinen lärmenden Claus-Kevins standen, zwangen wir uns, diese nicht wie früher mit bösen Blicken zu strafen, sondern selbst zu einer toleranteren, geduldigeren und einfach besseren Version unserer selbst zu werden. Was in etwa … überhaupt nicht klappte. 

Und wenn die Väter unserer Kinder hier eine Stimme hätten, würden sie wohl dafür plädieren, dass im Mutterpass einer jeden Schwangeren auch zwingend ein Waffenschein integriert werden sollte. Okay, zumindest bei uns. 
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Unter dieser Hormongewalt litten vermutlich neben unseren Partnern zuweilen auch Freunde, Arbeitskolleginnen, Postboten, Kellnerinnen, Beamte, Fahrgäste in den öffentlichen Verkehrsmitteln und so weiter. Und allen voran natürlich wir selbst. Aber auch das war okay. Denn zwischen uns und all diesen sanft und weise lächelnden Schwangeren in den Magazinen und Instagram-Profilen gab es einen grundlegenden Unterschied: Sie waren nicht wir. Und ziemlich sicher waren diese Frauen auf den Bildern auch nicht sie selbst, sondern vermutlich ein künstliches Konstrukt, das vor allen Dingen eines bei uns macht: Druck aufbauen. 

Du bist einzigartig

Es ist absolut in Ordnung, nicht jede Sekunde dankbar zu sein, weil es vielleicht endlich geklappt hat. Es ist vollkommen okay, sich über all die Nebenwirkungen auszulassen, denn da gibt es einige: Übelkeit, Schwindel, Müdigkeit, depressive Verstimmungen, Ängste, Schwangerschaftsdemenz, Kurzatmigkeit, Verstopfung, Inkontinenz, um nur ein paar zu nennen. 

Und nein, Schwangerschaft ist keine Krankheit. Manchmal fühlt es sich aber ziemlich genau so an. 

Schwanger zu sein ist immer irgendwie magisch. Was aber nicht bedeutet, dass wir es auch so empfinden müssen. Eine Schwangerschaft kann mühsam und nervenaufreibend sein, mit Ängsten verbunden und mit Ungeduld. Sie kann uns dankbar machen und demütig, aber auch verunsichert und unzufrieden. 

Wichtig für uns Frauen ist es zu verstehen, dass es unsere ganz individuelle Schwangerschaft ist und damit schon von Grund auf nicht vergleichbar mit anderen. Nicht mit den werdenden Müttern bei Instagram oder in irgendwelchen Hochglanzmagazinen, aber auch nicht mit der gebärfreudigen Gabi aus der Geburtsvorbereitung. Denn eines ist sicher: Egal, ob Kinder ihre Purzelbäume noch im Bauch der Mutter schlagen oder später auf den vollgepieselten PEKiP-Matten unter den Argusaugen der Müttermafia: Vergleiche sind wie Gift. Wir sind alle unterschiedlich und wir sind alle besonders. 

In diesem Sinne: Lasst uns offen und ehrlich über die Zeit sprechen, in der die Pickel sprießen und die Hämorrhoiden gedeihen. In der wir unseren Körper manchmal wieder ganz für uns haben und Baby oder Partner temporär zurückgeben möchten. 

Muttermund tut Wahrheit kund: Die Schwangerschaft
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Anna: »Während meiner Schwangerschaft hatte ich wenig Beschwerden, aber dennoch ein sehr großes Problem damit, mit all den körperlichen Veränderungen klarzukommen.« 



[image: ]



Pippa: »Ich habe mich komisch gefühlt. Fremdbestimmt, unfrei und irgendwie abhängig.«
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Julia: »Es war furchtbar, mir ging es sehr schlecht. Körperlich, aber auch emotional.«
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Jeannine: »Während meiner Schwangerschaft war ich eher Team Jammerosaurus: Ich war quasi neun Monate lang krank.«
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Lea: »Schwanger zu sein war okay. Mal schön, mal beschwerlich … Aber geliebt habe ich es definitiv nicht.«
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Marlen: »Das erste Trimester war furchtbar. Ich hatte Ängste, mir war unwohl, ich habe eine Abneigung gegen meinen eigenen Mann entwickelt und Wutausbrüche hatte ich auch noch.«
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Nana: »Eigentlich ging es mir immer gut, ich hatte keine großen Probleme. Aber mir fiel das Fremdbestimmtsein echt schwer … und die vielen Emotionen, die ich nicht kontrollieren konnte.«



[image: ]






...



Ende der Leseprobe

OEBPS/cover.jpg
Annika Rosler
Evelyn Hollrigl Tschaikner

Trost und Hilfe bei Giberwdltigenden
Gefiihlen rund um die Geburt

’:' Kosel






OEBPS/Text/6C0C68EC6F2E47D18BC092AFF2F34DFE.xhtml


    

      Inhaltsverzeichnis



      

        		

          Inhalt

        



        		

          Vor(wehen)wort

        



        		

          Das erste Mal so ein bisschen schwanger 

          

            		

              Herzlichen Glückwunsch zur Geburt. Junge oder Mädchen? Es ist eine Mutter!

            



            		

              Von sanftmütigen Engeln und ziemlich gefährlichen Preggosauriern

            



          



        



      



    

    

      Orientierungsmarken



      

        		

          Inhaltsverzeichnis

        



        		

          Vorwort

        



        		

          Hauptteil

        



        		

          Titelseite

        



      



    

  


OEBPS/Images/E2B25E0F97CE48DC92A5644F1BE9848D.png





OEBPS/Images/17A64DA1A6E34A3FBC7413A98F9A2066.png







OEBPS/Images/0BC18C3EA4E74F9387C42074C9DDCE47.png






OEBPS/Images/B0068458BDE04E4CB4F5483FA74D79DF.png





OEBPS/Images/5CBD5B78BC634931A09C730C526B9E97.png
Preg-go-sau-rus

Substantiv, maskulin [der]

Der Begriff Preggosaurus beschreibt eine Gruppe weiblicher Humanoi-
den mit einer tempordr recht unvorteilhaften Gewichtsverteilung im
Rumpfbereich. Besonders gefiirchtet sind sie aufgrund ihres stellenwei-
se aggressiven Verhaltens, das gelegentlich von hysterischem Lachen
oder Weinen und/oder HeiBhungerattacken abgeldst wird.
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